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16.

Dr. med. Carl Schuler.

1857-1905.

Am 21. Oktober erreichte mich während der Ferien
im Süden die Nachricht vom Tode Carl Schulers. Deutlich

wie immer, wenn jemand, der uns nahe gestanden,
durch die dunkle Pforte des Todes gegangen, stand
seine Gestalt vor mir. Deutlich, als wäre es erst gestern
gewesen, erinnerte ich mich an die erste Begegnung,
wie mir zu Anfang des Winter - Semesters 1879 unter
all den Studiengenossen der schön gewachsene Mensch
mit dem dunklen Vollbart sofort aufgefallen war mit
den zwei lebhaften Augen, aus denen Jugendfreude
leuchtete und in denen auch der Schalk sass ; wie wir
dann Freunde wurden und es blieben in all den Wechselfällen

des Lebens, bis nun die Parze seinen Faden
unerbittlich abgeschnitten. Anfänglich in der schönen
Studienzeit beständig im Verkehr, später, als unsere
Lebenswege sich getrennt hatten, nur von Zeit zu Zeit
uns wiedersehend ; dann nach Schulers Uebersiedlung
nach Zürich uns wieder nahetretend in gemeinsamer
Arbeit. Und all dies sollte nun aus sein für immer!
Vorbei bis auf das Andenken, und diese Zeilen sind
das letzte, was ich dem Freunde noch übers Grab hinaus
zurufen kann

Carl Schuler wurde am 6. Mai 1857 in Schwyz
geboren als der dritte Sohn einer dort hochangesehenen
Familie. In Schwyz verbrachte er auch seine Jugend,
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anfanglich im Orte selbst, später ausserhalb des Dorfes
im sogenannten Kaltbach an der grossen Poststrasse,
die von Schwyz über den Sattel nach Einsiedeln führt,
wo in prächtiger Lage mit wundervoller Aussicht über
das Tal von Schwyz sich seine Eltern ein Landhaus
gebaut hatten, wie man es sich idealer nicht wünschen
könnte. Dort war er denn den grössten Teil seiner
Jugendzeit zu Hause. In Schwyz besuchte er die Volksschule

und die untersten Klassen des Gymnasiums, sich
dort schon durch treffliche Geistesgaben auszeichnend.
Später vertauschte er dann das Gymnasium in Schwyz
mit Einsiedeln und nachher mit Feldkirch. Im Herbst
1877 nach bestandener Maturität bezog er als Stud, med,
die Universität Zürich, wo er die propädeutischen Fächer
absolvierte; nachher zum Studium der klinischen Fächer
siedelte er nach Bern über. Als Student gehörte Schuler
keiner bestimmten Verbindung an, er fand seine Freunde
bei den verschiedensten derselben und war umgekehrt
überall ein gern gesehener Gast. Am meisten behagte
ihm ein kleinerer Kreis von Freunden, die sich zwanglos
zusammenfanden, zwanglos an bestimmten Orten trafen
und unter denen er ein Mittelpunkt, ein Bindeglied war,
beliebt wegen seines nie versiegenden Humors und
seiner köstlichen Einfälle, von denen im engern Kreis
seiner Freunde sich eine Menge im Andenken erhalten
haben. In höhern Semestern liebte er es vor allem
auch, das was der Tag in Kliniken und Kollegien
geboten hatte, beim Abendschoppen am runden Tisch
mit den Freunden zu besprechen, ohne deshalb in
langweilige Fachsimpelei zu verfallen. Im Jahr 1883 machte
er in Bern sein Staatsexamen, nachdem er schon vorher
zuerst bei Prof. Lichtheim, nachher bei Prof. Kocher
Assistent gewesen war. In letzterer Stellung blieb er
auch nach dem Examen für die Dauer eines Jahres und
bildete sich da zu seiner nachherigen Spezialität, der
Chirurgie aus. Während dieser Zeit vollendete er auch
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seine Dissertation: „Ueber die antiseptischen
Eigenschaften des Bismuthum subnitricum", die damals in der
deutschen Zeitschrift für Chirurgie veröffentlicht worden
ist. Dann brachte er zu seiner weiteren Ausbildung noch
dreiviertel Jahre in Berlin zu und besuchte von dort
aus den medizinischen Kongress in Kopenhagen, was
ihm immer in lieber Erinnerung geblieben ist. Am
6. Mai 1885, am 29. Geburtstage, begann Schuler dann
seine Praxis in Rorschach, nicht als spezieller Chirurg,
sondern als allgemein praktizierender Arzt, und er hat
später oftmals betont, dass er es nicht bereue, dies

getan zu haben und jedem dasselbe rate für den Anfang.
Zur selben Zeit hatte er auch seinen Hausstand
gegründet. Rasch gewann er in Rorschach und Umgebung
eine ausgedehnte Praxis. Sein Wissen und Können vor
allem in chirurgischer Hinsicht einerseits, sein fröhliches,
Vertrauen erweckendes Wesen anderseits waren es, die
ihm rasch die Herzen der Bevölkerung gewannen. So

war es denn nicht Unbefriedigtsein in seiner Stellung,
dass er nach Ablauf von sechs Jahren nach Zürich
übersiedelte, sondern die bei seiner Vorliebe für Chirurgie
verlockende Aussicht, hier als Leiter eines Spitals einen
ihm besonders zusagenden Wirkungskreis zu finden. War
ihm doch die Leitung der chirurgischen Abteilung des
Theodosianums übertragen worden.

Mit der grössten Hingabe und Aufopferung
bekleidete er diesen schwierigen Posten, tüchtige Assistenten
zur Seite, denen er mit freundschaftlicher Teilnahme an
ihrem persönlichen Ergehen stets nahe trat. Seine grosse
Gewissenhaftigkeit, die Sicherheit in der Ausführung
seiner Operationen führte ihm eine Menge Patienten
durch Kollegen zu und als er nach sechs Jahren wegen
Differenzen mit der Leitung des Krankenhauses sein
Entlassungsgesuch eingab, konnte er auf ein reiches
Wirkungsfeld zurückblicken. Seine sorgfältig und genau
geführte Krankenstatistik verzeichnet 1006 Operationen
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auf allen Gebieten der Chirurgie aus jener Zeit. Durch
die Uebernahme der Leitung des neuerbauten Krankenhauses

Paracelsus von Dr. Kälin bot sich ihm eine schöne
Stätte zu neuem Wirken. Unermüdlich tätig, mit grösster
Aufopferung für seine Kranken besorgt, von Freunden
und Kollegen seines stets hilfsbereiten liebenswürdigen
Wesens wegen hoch geschätzt, war es ihm die höchste
Freude, seine Operationen von bestem Erfolge begleitet
zu sehen. Die Ruhe und Sicherheit seines Auftretens,
die ihn nie verliess, sicherte ihm von vornherein das
höchste Zutrauen seiner Patienten, die sich so oft über
ein Schlagwort freuten, das sein goldener Humor und
die Heiterkeit seines Gemütes ihn stets finden liessen.
Neben seiner chirurgischen Tätigkeit warf er sich mit
Eifer auf das Studium der Radiographie, was wieder
Veranlassung war, ihn mit vielen Kollegen in Berührung
zu bringen. Im Jahr 1902 ersuchte ihn die Leitung der
schweizerischen Pflegerinnenschule um die Uebernahme
der chirurgischen Operationen, was er gerne annahm.
Auch dort gedenkt man dankbar seines hingebenden
Wirkens. Von seinem stets ideal aufgefassten Berufe
war er völlig durchdrungen. Das äusserte sich bei jeder
Begegnung, die man mit ihm hatte, bei jedem Besuche
in seinem schönen Heim draussen an der Zollikerstrasse.
Sein wissenschaftliches Streben liess ihn nie ruhen; mit
Vorliebe beschäftigte er sich mit Verbesserungen seiner
Instrumente und freute sich, wenn ihm eine
Vervollkommnung gelang. Sein mitteilsames Wesen liess ihn
auch zu Hause viel von seinen Bestrebungen reden, von
seiner Gattin, mit der er in glücklichster Uebereinstirn-
mung lebte, das vollste Verständnis erwartend und
findend für das, was ihm so Herzenssache war. So
glücklich auch Schulers Familienleben war, so hat er
doch gerade hier des Lebens Leid aufs bitterste erfahren
müssen. Ein geistig hoch entwickelter Sohn, der zu

grossen Hoffnungen berechtigte, starb vor vier Jahren



— CXXVIII --

an Meningitis tuberculosa, unmittelbar nachdem ein
anderer Knabe einer schweren Perityphlitis knapp entronnen
war. Diesen Schlag hat er niemals ganz überwunden,
wenn er auch selten davon sprach.

In früheren Jahren hätte man Schuler eine lange
Lebensdauer zugesprochen. Von kräftiger Konstitution,
in der Ferienzeit viel auf Ausflügen in den Bergen oder
auf dem Rad, eifriger Militär, wo er es bis zum Rang
eines Oberstleutnants brachte, sprach alles dafür. Schon
vor einigen Jahren trat aber eine Affektion auf, die nur
den Näherstehenden bekannt war, den Aerzten und
Freunden jedoch die Befürchtung nahe legte, dass es
nicht so glänzend bestellt sei um seine Gesundheit, wie
der Schein sprach. Doch schien er sich davon wieder
völlig erholt zu haben, die Besorgnis umsonst gewesen
zu sein. Da zeigten sich vor 2—3 Jahren Störungen
von seite des Herzens. Es wurde eine Insuffizienz der
Aorta konstatiert, jedenfalls die Folge einer vor
mehreren Jahren stattgehabten scheinbar leichten Infektion.
Die Aerzte rieten dringend zur Schonung. Es kostete
viele Ueberwindung seinerseits, bis er sich dazu ent-
schloss, den Militärdienst quittierte, dem Rade entsagte
und Ferien machte; Ferien zum Ausruhen und nicht,
wie er sich gewohnt war : zu Studienreisen oder
Ausflügen der verschiedensten Art. Anfänglich schien es
besser zu werden so. Im Laufe des vergangenen Jahres
mehrten sich aber die Beschwerden wieder trotz Kuren
in Nervi und Iberg. Im Herbst suchte er dann noch in
Rheinfelden wenn nicht Genesung doch Besserung; aber
nur vorübergehende Linderung war ihm vergönnt. Ein
totkranker Mann kam er zurück, um am 18. Oktober
im Paracelsus, wo er so manchem geholfen hatte, den
letzten Atemzug zu tun. „Mit einem solchen Herzen
kann ich ja unmöglich weiter leben", sagte er resigniert
wenige Tage vor dem Ende, nachdem er vorher immer
noch weiter arbeiten zu können gehofft hatte.
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Mit Schuler scheidet von uns ein voller Charakter,
ein Arzt in des Wortes bester Bedeutung. „Aliis serviens
ipse consumptus" kann bei ihm mit Fug und Recht gesagt
werden. Bei allen seinen Freunden und Studiengenossen
aber in der Schweiz wie im Auslande wird sein Andenken
ein unauslöschliches sein.

Dr. H. Nageli, Zürich II.
(„Korrespondenzblatt für Schweizer Aerzte" 1906, Nr. 6).
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